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Die Güte des HERRN ist's, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit 

hat noch kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu, und deine Treue ist 

gross. Der HERR ist mein Teil, spricht meine Seele; darum will ich auf ihn hof-

fen. Denn der HERR ist freundlich dem, der auf ihn harrt, und dem Menschen, 

der nach ihm fragt. Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein und auf die Hilfe des 

HERRN hoffen. Denn der HERR verstösst nicht ewig; sondern er betrübt wohl 

und erbarmt sich wieder nach seiner grossen Güte. 

Liebe Gemeinde! 

Das sind mutige Worte, mitten in einer bedrohten Welt gesprochen: Gottes 

Güte, Gottes Barmherzigkeit und Gottes Treue tragen uns. 

Es gibt eine Frage, die mir immer wieder begegnet, mal direkt, mal versteckt 

hinter anderen Formulierungen: «Woran glaubt ihr Christen eigentlich? Worauf 

setzt ihr in dieser Welt?» Und daran hängen weitere Fragen: «Was ist die 

Grundlage eures Glaubens? Was kommt dabei heraus? Was hat das für Kon-

sequenzen?» 

Heute reicht es, , die Nachrichten-App zu öffnen oder die Nachrichten im Fern-

sehen zu schauen: Klimaberichte, Kriege, eine Wirtschaft, die niemand mehr 

ganz durchschaut, dazu das Gefühl, dass sich alles immer schneller dreht: 

«Woran glaubt ihr Christen eigentlich mitten in der bedrohten und bedrohli-

chen Welt?»  

Diese Frage stellen übrigens nicht nur Aussenstehende. Sie kommt genauso 

von Menschen, die getauft und konfirmiert sind, die den Religionsunterricht be-

sucht haben, die sogar gelegentlich in den Gottesdienst gehen:  

Die alten Antworten reichen oft nicht mehr. Zu viel Neues macht uns Angst und 

bedrängt uns. 

Genau solche Klagen kannten schon die Beter der Klagelieder. Kurz vor unse-

rem Abschnitt heisst es: «Wenn ich an mein Elend und meine Verlassenheit 

denke, wirkt das wie Gift in meinem Leib.» Und noch härter: «Gott ist mein 

Feind geworden.» 
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Alles schien aus zu sein. So erlebten es die Zeugen der Zerstörung Jerusa-

lems: die Heilige Stadt lag in Schutt und Asche, Tempel und Häuser waren 

zerstört. Unter den Trümmern begraben lagen auch Hoffnungen, Erwartungen 

und ihr Glaube. 

Die Menschen damals fragten: «Warum glaubt ihr überhaupt noch? Woher 

nehmt ihr die Kraft, weiterzumachen, trotz Verschleppung, Vertreibung und 

Gefangenschaft?» Die Antwort war ein Bekenntnis: «Die Güte, Barmherzigkeit 

und Treue Gottes tragen uns auch in den Trümmern.» 

Das ist ein gewagtes Gegen-Bekenntnis. Ein Protest gegen Verzagtheit und 

Hilflosigkeit. Ein Dennoch mitten in Anfechtung und Zweifel. Das ist nicht das 

Bekenntnis von Menschen, die Not nicht kennen, die in sicheren Verhältnissen 

leben, mit festem Einkommen und geregelter Rente. Es ist das Bekenntnis de-

rer, die ganz unten sind. Sie sagen: «Die Güte Gottes, seine Barmherzigkeit 

und Treue tragen uns – bis in den Tod.» 

Wenn wir gefragt werden: «Woran glaubst du als Christin, als Christ?», könn-

ten wir schlicht antworten: «Ich glaube an die Treue und Güte Gottes.» 

Die nächste Frage: «Was ist die Grundlage deines Glaubens?» 

Die Menschen der Bibel verweisen auf eine Geschichte. Sie sagen, Gottes 

Wille zeige sich in der Geschichte Israels und in der Geschichte Jesu Christi. 

Israel erinnerte sich an Gottes Eingreifen bei der Befreiung aus Ägypten. Er ist 

ein Gott, der Gefangene befreit. Dieselbe Botschaft verkünden die Evangelien: 

Jesus ist Zeichen der Güte und Treue Gottes. «Ich bin gekommen, dass sie 

Leben haben und volle Genüge.» Also: nicht Hunger, Elend, Zerstörung und 

Tod, sondern Leben und Freude. Darum heissen die Berichte über ihn Evan-

gelium, gute Nachricht. 

Ich denke da an Gespräche, die ich in den letzten Jahren nicht selten geführt 

habe mit Menschen, die durch Krankheit oder den Verlust des Partners, der 

Partnerin ihr ganzes bisheriges Leben verloren haben. Und die trotzdem wie-

der anfangen, sich für die Mitbewohnerin zu interessieren, sich auf eine kleine 

Freude am Tag zu freuen. Das ist keine grosse Theologie, das ist einfach ge-

lebtes Vertrauen. Genau das ist auch die Erfahrung der Beter der Klagelieder. 

Auf die Frage «Was ist die Grundlage deines Glaubens?» könnten wir also 

antworten: «Ich vertraue auf Gottes Liebe und Treue. Jesus Christus macht 
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mir Mut. Er ist Fundament und Quelle meines Vertrauens, auch an dunklen Ta-

gen.» 

Die nächste Frage: «Was sind die Konsequenzen deines Glaubens?» 

Das Bekenntnis zur Treue Gottes verändert unsere Wahrnehmung von Ge-

schichte. Im Predigttext wird das Bekenntnis von Klagen eingerahmt. Die Be-

ter beklagen die Zerstörung der Stadt, aber vor allem beklagen sie ihr eigenes 

Versagen, ihre Schuld. Ungeschminkt bekennen sie: «Wir haben gesündigt 

und sind ungehorsam gewesen. Wir sind trügerischen Versprechungen nach-

gejagt.» Und den Uneinsichtigen raten sie: «Was klagt ihr? Ein jeder klage 

über sich selbst, über sein eigenes Versagen!» Die Opfer der Katastrophe wa-

ren zugleich Mitverursacher. 

Wie ist das bei uns? Wie gehen wir mit Fehlern und Trümmern in unserer eige-

nen Geschichte um? Nicht an allem haben wir Anteil – eine Krankheit, ein To-

desfall trifft uns ohne unser Zutun. Aber an vielem anderen haben wir sehr 

wohl Anteil. Sind wir bereit, unseren Teil der Schuld zu benennen oder zeigen 

wir lieber mit dem Finger auf andere? 

Als wir noch in Malans wohnten, gab es im Kirchgemeindesaal einen kleinen 

Jass-Club, drei ältere Einwohner von Malans sassen da regelmässig zusam-

men. Ich habe mich manchmal dazu gesetzt, weil ich das Jassen auch gerne 

lernen wollte. Das war den Dreien nicht so recht, weil die bisweilen schummel-

ten, dass sich die Balken bogen. Ich erinnere mich an eine kleine Szene: Am 

Ende einer Runde stimmte die Punktzahl nicht. Zuerst wurde dem Partner vor-

geworfen, er habe falsch geschrieben. Dann dem Gegner, er habe geschum-

melt. Erst nach einigem Hin und Her stellt sich heraus: Der erste Teilnehmer 

selbst hatte sich beim Weisen verzählt. Ein kurzes, halb zerknirschtes, halb la-

chendes «Ok, Entschuldigung, das war ja mein Fehler!» – und die Runde ging, 

versöhnt weiter. Im Kleinen zeigte sich da etwas sehr Menschliches: Wie 

schwer es fällt, einen Fehler zuerst bei sich selbst zu suchen, und wie befrei-

end es ist, wenn es dann doch gelingt. 

Schuldeinsicht wird dort möglich, wo Menschen sich angenommen und getra-

gen wissen. Sonst verschliessen wir uns, verhärten uns, gehen in die Defen-

sive. Wo keine Vergebung erfahrbar ist, wo niemand mitträgt, da sperren sich 

Menschen. Das Vertrauen in Gottes Güte und Treue kann uns dagegen zu der 

nötigen Einsicht führen: Wo mache ich Fehler, wo liegt meine Schuld? 
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Und noch etwas scheint mir wichtig zu sein: Niemand kann an die Güte und 

Treue Gottes glauben, ohne selbst zu Güte und Treue bewegt zu werden. 

Wenn dieser Glaube Menschen nicht verändert, dann bleibt er nichts als über-

flüssige Theorie. Paulus schreibt einmal: «Ist jemand im Einflussbereich Jesu 

Christi, so ist er ein neuer Mensch, alles ist neu geworden.» 

Der Beter der Klagelieder sagt: «Dies nehme ich mir zu Herzen.» Also: Gottes 

Güte und Treue sollen mein Leben durchdringen. Das macht Umkehr möglich. 

Auch heute werden wir als Christinnen und Christen gefragt: «Woran glaubt ihr 

inmitten einer bedrohten Erde?» Meine Antwort würde ich mit den ermutigen-

den Worten unseres Textes zu geben: «Wir glauben an die unbesiegbare Güte 

und Treue Gottes. Sie tragen uns. Sie schenken uns einen neuen Blick auf die 

Welt und ermutigen zu Umkehr und Erneuerung.» 

Ich bin überzeugt: Wo dieses Bekenntnis gelebt wird, da wächst neues Ver-

trauen. 

Amen. 


